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Das Buch
»Gestatten, mein Name ist Mercedes Thompson, und ich bin kein 
Werwolf …«
Automechanikerin Mercy Thompson hat mehr als ein Problem zu 
bewältigen: Sie ist immer noch damit beschäftigt, ihre Beziehung 
mit Adam zu vertiefen und einen Platz in seinem Werwolfrudel 
zu finden. Was sich als schier unmöglich herausstellt – zumindest 
wenn man, wie Mercy, ein Kojote ist. Zudem muss sie sich um ih-
ren Kumpel Sam kümmern, der Selbstmordabsichten hegt, was 
nicht nur für ihn und seinen Wolf, sondern für die gesamten Tri-
Cities katastrophale Folgen hätte! Richtig kompliziert wird es, als 
Mercy versäumt, ein mächtiges Buch, die Leihgabe des Feenvolks, 
rechtzeitig zurückzugeben. Denn das Buch enthält uralte Geheim-
nisse und darf unter keinen Umständen in die falschen Hände ge-
raten. Da das Feenvolk bereit ist, jeden Preis zu bezahlen, um das 
Buch zurückzubekommen, ist es gut möglich, dass dieser Preis 
Mercys Leben ist …

Die MERCY-THOMPSON-Serie
Erster Roman:  Ruf des Mondes 
Zweiter Roman:  Bann des Blutes
Dritter Roman:  Spur der Nacht
Vierter Roman:  Zeit der Jäger
Fünfter Roman:  Zeichen des Silbers

Die ALPHA & OMEGA-Serie
Erster Roman:  Schatten des Wolfes 
Zweiter Roman:  Spiel der Wölfe

Die Autorin
Patricia Briggs, Jahrgang 1965, wuchs in Montana auf und interes-
siert sich seit ihrer Kindheit für Phantastisches. So studierte sie ne-
ben Geschichte auch Deutsch, denn ihre große Liebe gilt Burgen 
und Märchen. Neben erfolgreichen und preisgekrönten Fantasy-
Romanen wie Drachenzauber und Rabenzauber widmet sie sich ih-
rer New York Times-Bestseller-Serie um Mercy Thompson. Nach 
mehreren Umzügen lebt die Bestsellerautorin heute gemeinsam mit 
ihrer Familie in Washington State.
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Für lang-lei den de Lek to ren, die nie mals aus der Ruhe 
kom men, Ehe män ner, die Pfer de füt tern, Kin der, die 

sich selbst zur Schu le brin gen und sich ihr Es sen ko chen, 
Tier ärz te, die zu al len mög li chen Ta ges- und Nacht-

zeiten  pa ni sche Te le fon an ru fe ent ge gen neh men und alle 
 an de ren, die ihre Zeit, Ta len te und Ener gie ein set zen, um 
an de ren zu hel fen und da zu sein, wenn man sie braucht. 

Vie len Dank.
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7

1

 Der An las ser be schwer te sich laut stark, als er ver such-
te, den schwe ren Mo tor des al ten Buick zu star ten. ich 

hat te ziem li ches Mit leid mit ihm, denn ich wuss te ge nau, 
wie es ist, au ßer halb der ei ge nen Liga zu spie len. ich bin 
eine Ko jo ten-Ge stalt wandl erin in ei ner Welt von Wer wöl-
fen und Vam pi ren – zu be haup ten, ich wäre un ter le gen, war 
noch eine Un ter trei bung.

»Noch ein mal«, wies ich Ga bri el an, mei nen sieb zehn-
jäh ri gen Bü ro chef, der auf dem Fah rer sitz des Buicks sei ner 
Mut ter saß. ich schnüf fel te und wisch te mir die Nase an der 
Schul ter mei nes Ar beits an zu ges ab. Eine Trief na se ge hör te 
im Win ter ein fach zur Ar beit dazu.

ich lie be es, Me cha ni ker zu sein, trotz Trief na se, öli ger 
Hän de und al lem an de ren.

Es ist ein Le ben vol ler Frust ra ti on und auf ge schürf ter 
Knö chel, ge folgt von kur zen tri um phie ren den Mo men ten, 
wel che die ge sam te Mühe wert sind. Hier fin de ich die Ruhe 
vor dem Cha os, zu dem mein Le ben sich in letz ter Zeit ent-
wi ckelt hat: Es ist höchst un wahr schein lich, dass je mand 
stirbt, wenn ich die ses Auto nicht re pa rie ren kann.

Nicht mal, wenn es das Auto von Ga bri els Mut ter ist. 
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Es war ein kur zer Schul tag, und Ga bri el hat te sei ne Frei-
zeit dazu ver wen det, zu ver su chen, das Auto sei ner Mut ter 
zu re pa rie ren. Er hat te es ge schafft, dass es nicht mehr nur 
schlecht, son dern gar nicht mehr lief. Dann hat te er ei nen 
Freund dazu ge bracht, es zu mir zu schlep pen, um zu se hen, 
ob ich es re pa rie ren konn te.

Der Buick gab noch ein paar un ge sun de Ge räu sche von 
sich. ich trat von der of fe nen Mo tor hau be zu rück. Ben zin, 
Feu er und Luft brin gen ei nen Mo tor zum Lau fen – vo raus-
ge setzt, der Mo tor war nicht tot.

»Er springt nicht an, Mer cy«, sag te Ga bri el, als hät te ich 
das nicht schon selbst be merkt.

Sei ne ele gan ten, aber von der Ar beit rau en Hän de um-
klam mer ten das Lenk rad. Auf sei ner Wan ge war ein 
Schmier öl fleck, und ein Auge war rot, weil er kei ne Schutz-
bril le an ge zo gen hat te, als er un ter das Auto ge kro chen war. 
Als Be loh nung da für war ihm ein di cker Bat zen Dreck – 
eine Mi schung aus ros ti gem Me tall und Öl – ins Auge ge-
fal len.

Ob wohl zwei gro ße Stand öfen ein we nig ge gen die Käl te 
an blie sen, tru gen wir bei de Ja cken. Man kann eine Werk-
statt nicht wirk lich warm  hal ten, wenn man den gan zen Tag 
das Ga ra gen tor öff net und schließt.

»Mer cy, mei ne mamá muss in ei ner Stun de in der Ar-
beit sein.«

»Die gute Nach richt ist, dass ich nicht glau be, dass es an 
et was liegt, was du ge tan hast.« ich trat vom Mo tor raum 
zu rück und such te sei nen pa ni schen Blick. »Die schlech te 
Nach richt ist, dass der Wa gen auch in ei ner Stun de nicht 
lau fen wird. Die Ge schwo re nen be ra ten noch, ob er je mals 
wie der auf die Stra ße kann.«
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Er glitt aus dem Auto und lehn te sich un ter die Mo tor-
hau be, als könn te er die klei ne Lo ko mo ti ve da mit wie durch 
ein Wun der wie der zum Lau fen brin gen. ich über ließ ihn 
sei nen Grü be lei en und ging durch den kur zen Flur in mein 
Büro.

Hin ter dem Tre sen hing ein dre cki ges, ehe mals wei ßes 
Brett, an dem die Schlüs sel der Au tos hin gen, an de nen ich 
ge ra de ar bei te te – und noch ein hal bes Dut zend ge heim nis-
vol ler Schlüs sel, die schon vor mei ner Ar beit in der Werk-
statt exis tiert hat ten. ich nahm mir ei nen Schlüs sel bund, an 
dem ein quietsch bun tes Peace-Zei chen hing, und trot te te 
zu rück in die Ga ra ge. Ga bri el saß wie der hin ter dem Lenk-
rad des Buicks und wirk te, als wäre ihm übel. ich gab ihm 
durch das of fe ne Fens ter die Schlüs sel.

»Nimm den Kä fer«, sag te ich. »Sag dei ner Mom, dass 
die Blin ker nicht funk ti o nie ren und sie Hand zei chen ge ben 
muss. Und er klär ihr auch, dass sie nicht zu fest am Lenk rad 
zie hen darf, weil es sonst ab geht.«

Sei ne Mie ne wur de stör risch.
»Schau«, sag te ich, be vor er ab leh nen konn te, »es ist ja 

nicht so, als wür de mich das ir gend was kos ten. Es wer den 
nicht alle Kin der rein pas sen« – nicht, dass das beim Buick 
der Fall wäre; es wa ren wirk lich vie le Kin der –, »und die 
Hei zung funk ti o niert auch nicht rich tig. Aber er fährt, und 
ich be nut ze ihn nicht. Wir wer den nach Fei er abend am 
 Buick ar bei ten, bis er fer tig ist, und die se Stun den kannst 
du dann bei mir ab ar bei ten.«

ich war mir ziem lich si cher, dass der Mo tor schon auf 
dem Weg auf den gro ßen Schrott platz im Him mel war – 
und ich wuss te, dass Syl via, Ga bri els Mut ter, sich kei nen 
neu en Mo tor leis ten konn te, ge nau so we nig wie ein  neu es 
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Auto. Also wür de ich mich an Zee wen den, mei nen al ten 
Men tor, da mit er sei ne Ma gie wirk te. Ech te Ma gie – an 
Zee war we nig Me ta pho ri sches. Er war vom Feen volk – ein 
Grem lin, des sen na tür li ches Ele ment Me tall war.

»Der Kä fer ist dein Au to pro jekt, Mer cy.« Ga bri els Pro-
test war schwach.

Mein letz tes Pro jekt au to, ein Kar mann Ghia, war ver-
kauft. Mit mei nem An teil am Ge winn, den ich mir mit ei-
nem fan tas ti schen La ckie rer und ei nem Pols te rer ge teilt 
hat te, hat te ich ei nen Kä fer von 1971 und ei nen VW-Bus 
Jahr gang 1965 ge kauft. Ein biss chen war noch üb rig  ge blie-
ben. Der Bus war wun der schön und lief nicht; der Kä fer 
hat te ge nau das ge gen tei li ge Pro blem.

»ich ar bei te so wie so zu erst am Bus. Nimm die Schlüs sel.«
Sein Ge sicht wirk te plötz lich äl ter, als es hät te sein sol len. 

»Nur, wenn du er laubst, dass die Mäd chen je den Sams tag 
vor bei kom men und put zen, bis wir dir den Kä fer zu rück-
ge ben.«

ich bin nicht däm lich. Sei ne klei nen Schwes tern wuss-
ten, wie man ar bei tet – ich kam bei die ser Ab ma chung bes-
ser weg. »Geh und bring Syl via das Auto, be vor sie zu spät 
kommt.«

»ich kom me da nach zu rück.«
»Es ist spät. ich gehe nach Hau se. Komm ein fach mor-

gen zur üb li chen Zeit.«
Mor gen war Sams tag. Of fi zi ell hat te die Werk statt an den 

Wo chen en den ge schlos sen, aber ein paar un ver meid li che 
Aus flü ge, um Vam pi re zu ja gen, hat ten mein Kon to be las-
tet. Also hat te ich in letz ter Zeit län ger of fen ge habt und 
auch am Wo chen en de ge ar bei tet, um ein biss chen zu sätz li-
ches Geld zu ver die nen.
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Der Kampf ge gen das Böse macht nicht reich: Mei ner Er-
fah rung nach war so gar das Ge gen teil der Fall. ich hoff te, 
dass ich mit Vam pi ren fer tig war – der letz te Vor fall hat te 
mich fast um ge bracht und lang sam muss te mei ne Glücks-
sträh ne mal en den; eine Frau, de ren größ tes Ta lent es war, 
dass sie sich in ei nen Ko jo ten ver wan deln konn te, soll te 
nicht in der Ober li ga mit spie len.

ich schick te Ga bri el auf den Weg und mach te mich da ran, 
die Werk statt zu schlie ßen. Ga ra gen to re zu, Hei zung auf 
sech zehn Grad, Lich ter aus. Kas sen schub la de in den Safe, 
mei ne Ta sche auf die Schul ter. Ge ra de, als ich die Hand 
nach dem letz ten Licht schal ter aus streck te, klin gel te mein 
Handy.

»Mer cy?« Es war Zees Sohn Tad, der mit ei nem vol len 
Sti pen di um auf eine E li te u ni ver si tät im Osten ging. Das 
Feen volk wur de als Min der hei ten grup pe an ge se hen, also 
hat ten ihn sei ne No ten und sein of fi zi el ler Sta tus als Halb-
Feen volk dort hin ge bracht. Aber er hielt sich dort, weil er 
hart ar bei te te.

»Hey, Tad. Was ist los?«
»ich hat te ges tern eine selt sa me Nach richt auf mei ner 

Mail box. Hat Phin dir et was ge ge ben?«
»Phin?«
»Phin eas Brew ster, der Kerl, zu dem ich dich ge schickt 

habe, als die Po li zei mei nen Dad we gen Mord ver dachts 
im Knast hat te und du in for ma ti o nen über das Feen volk 
brauch test, um he raus zu fin den, wer den Mann wirk lich um-
ge bracht hat te.«

ich brauch te eine Se kun de. »Der Kerl aus dem Buch la-
den? Er hat mir ein Buch ge lie hen.« ich hat te schon län ger 
vor, es ihm zu rück zu brin gen. Nur … wie oft be kam man 
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schon die Chan ce, ein Buch über das mys te ri ö se Feen volk 
zu le sen, ge schrie ben von ei nem An ge hö ri gen des Feen-
volks selbst? Es war hand ge schrie ben, schwer zu ent zif fern, 
und ich kam nur lang sam vo ran – und Phin hat te nicht so 
ge wirkt, als woll te er es so schnell wie mög lich zu rück ha-
ben. »Sag ihm, es tut mir leid, und ich wer de es ihm heu te 
Abend zu rück brin gen. ich habe spä ter noch ein Date, aber 
da vor kann ich es noch vor bei brin gen.«

Es folg te ein kur zes Schwei gen. »Ei gent lich hat er sich 
nicht ge ra de klar aus ge drückt, ob er es nun zu rückha ben 
will oder nicht. Er hat nur ge sagt: ›Sag Mer cy, sie soll gut 
auf die ses Ding auf pas sen, das ich ihr ge ge ben habe.‹ Und 
jetzt kann ich ihn nicht mehr er rei chen; sein Handy ist aus-
ge schal tet. Des we gen habe ich statt des sen dich an ge ru fen.« 
Er gab ein an ge wi der tes Ge räusch von sich. »Die Sa che ist 
die, Mer cy: Er schal tet die ses ver damm te Te le fon nie aus. 
Er will im mer si cher sein, dass sei ne Groß mut ter ihn er rei-
chen kann.«

Groß mut ter? Viel leicht war Phin jün ger, als ich ge dacht 
hat te.

»Du machst dir Sor gen«, mein te ich.
Jetzt klang das Ge räusch, das er er zeug te, eher pein lich 

be rührt. »ich weiß, ich weiß. ich bin pa ra no id.«
»Kein Pro blem«, sag te ich. »ich soll te es ihm so wie so zu-

rück brin gen. Aber wenn er nicht län ger ge öff net hat als üb-
lich, wird er auf kei nen Fall mehr im La den sein, wenn ich 
da an kom me. Hast du eine Pri vat a d res se von ihm?«

Hat te er. ich schrieb sie mir auf und be en de te das Ge-
spräch mit Be schwich ti gun gen. Als ich die Tür ab schloss 
und die Alarm an la ge ak ti vier te, schau te ich zu der ver steck-
ten Ka me ra hoch. Adam wür de wahr schein lich nicht zu-
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schau en – wenn nie mand ei nen Alarm aus lös te, film ten die 
Ka me ras ziem lich selbst tä tig und schick ten die Bil der zur 
Auf zeich nung wei ter. Trotz dem … als ich auf mein Auto 
zu ging, küss te ich mei ne Hand flä che und blies ei nen Kuss 
in Rich tung der win zi gen Lin se, die jede mei ner Be we gun-
gen be ob ach te te, und form te mit den Lip pen noch ein »Bis 
heu te Abend«.

Mein Lieb ha ber mach te sich auch Sor gen da rum, wie gut 
ein Ko jo te mit den Wöl fen spie len konn te. Dass er ein Al-
pha-Wer wolf war, sorg te da für, dass er in sei ner Sor ge ein 
we nig zu sen si bel war – und da er der Chef ei ner gro ßen Si-
cher heits fir ma war, die für ver schie de ne Re gie rungs be hör-
den ar bei te te, hat te er Zu gang zu ei ner Men ge Werk zeug, 
um sei ne be schüt zeri schen ins tink te aus zu le ben. ich war 
wü tend über die Ka me ras ge we sen, nach dem er sie frisch 
ins tal liert hat te, aber in zwi schen fand ich sie be ru hi gend. 
Eine Ko jo tin passt sich an; so über lebt sie.

* * *

Phin eas Brew ster leb te im zwei ten Stock ei nes neu en 
Wohn hau ses mit Ei gen tums woh nun gen in West Pa sco. Es 
wirk te nicht wie der pas sen de Wohn ort für ei nen Samm ler 
al ter Bü cher, aber viel leicht hat te er nach ei nem Ar beits tag 
ge nug von Staub, Schim mel und Mo der und brauch te das 
zu Hause nicht auch noch.

ich war schon auf hal bem Weg zu dem Ge bäu de, be vor 
mir auf ging, dass ich das Buch nicht mit ge nom men hat te, 
als ich aus ge stie gen war. ich zö ger te, ent schied dann aber, 
es lie gen  zu  las sen, wo es war – in ein Hand tuch ein ge wi-
ckelt auf dem Rück sitz mei nes Golf. Das Hand tuch soll-
te das Buch schüt zen – für den Fall, dass ich nicht al les Öl 
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von mei nen Hän den ab be kom men hat te –, aber es war auch 
eine gute Tar nung ge gen Möch te gern-Die be, auch wenn 
das hier nicht be son ders wahr schein lich war.

ich ging also in den zwei ten Stock und klopf te an die Tür 
mit der Num mer 3 B. Nach dem ich bis zehn ge zählt hat-
te, klin gel te ich. Nichts. ich klin gel te noch ein mal, und die 
Tür von 3 A öff ne te sich.

»Er ist nicht da«, mein te eine schrof fe Stim me.
ich dreh te mich um und ent deck te ei nen dür ren al ten 

Mann. Er trug neue Jeans, ein Wes tern-Hemd, alte Stie fel 
und eine Cow boy-Kra wat te. Et was – ich glau be, es wa ren 
die Stie fel – roch ent fernt nach Pfer den. Und dem Feen-
volk.

»ist er nicht?«
Of fi zi ell sind alle An ge hö ri ge des Feen volks geou tet, 

und das schon seit lan ger Zeit. Aber in Wahr heit ha ben die 
Grau en Lords sehr ge nau aus ge sucht, von wem die Öf fent-
lich keit et was er fah ren hat und wer den Men schen viel-
leicht Angst ein ja gen wür de – oder ein fach nütz li cher war, 
so lan ge er sich noch als Mensch aus gab. Es gibt – zum Bei-
spiel – ein paar Se na to ren, die nicht ge out ete An ge hö ri-
ge des Feen volks sind. Nichts in der Ver fas sung er klärt es 
für il le gal, dass je mand vom Feen volk Se na tor ist, und die 
Grau en Lords wol len, dass es auch so bleibt.

Die ser Mann be müh te sich wirk lich sehr, als Mensch 
durch zu ge hen; er wür de es nicht zu schät zen wis sen, wenn 
ich ihm klarmach te, dass ich ihn durch schaut hat te. Also be-
hielt ich mei ne Ent de ckung für mich.

Sei ne blas sen Au gen glit zer ten, als er den Kopf schüt tel-
te. »Nö, war den gan zen Tag nicht zu Hause.«

»Wis sen Sie viel leicht, wo er ist?«
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»Phin?« Der alte Mann lach te und zeig te da bei Zäh ne, 
die so weiß und gleich mä ßig wa ren, dass sie falsch aus sa hen. 
Viel leicht wa ren sie es auch. »Also, nun. Er ver bringt die 
meis te Zeit in sei nem La den. Manch mal auch die Näch te.«

»War er letz te Nacht hier?«, frag te ich.
Er schau te zu mir auf und grins te. »Nö. Der doch nicht. 

Viel leicht hat er ir gend ei ne Bib li o thek auf ge kauft und 
bleibt so lan ge im La den, bis er al les ka ta lo gi siert hat. Das 
tut er manch mal.« Phins Nach bar starr te in den Him mel, 
um die Zeit ab zu schät zen. »Er geht dann nicht mehr an die 
Tür. Ver kriecht sich in sei nem Kel ler und kann nichts mehr 
hö ren. Am bes ten war ten Sie und schau en mor gen früh mal 
im La den vor bei.«

ich schau te auf die Uhr. ich muss te nach Hau se und mich 
für mein Date mit Adam fer tig  ma chen.

»Wenn Sie et was für ihn ha ben«, sag te der alte Mann, 
und sei ne Au gen wa ren klar wie der Him mel, »kön nen Sie 
es ger ne bei mir las sen.«

Das Feen volk lügt nicht. ich hat te ge dacht, dass sie nicht 
lü gen kön nen, aber das Buch, das ich mir ge lie hen hat te, 
mach te ziem lich deut lich, dass da bei an de re Fak to ren eine 
Rol le spie len. Phins Nach bar hat te nicht ge sagt, dass Phin 
im La den ar bei te te. Er hat te ge sagt, dass es viel leicht so war. 
Mei ne ins tink te schrien ziem lich laut, und ich muss te mich 
an stren gen, um wei ter un ge zwun gen zu wir ken.

»ich woll te nur mal nach ihm schau en«, sag te ich, und das 
war auch die Wahr heit. »Sein Te le fon ist aus ge schal tet, und 
ich habe mir Sor gen um ihn ge macht.« Dann wag te ich et-
was. »Er hat bis jetzt kei nen Nach barn er wähnt – sind Sie 
neu ein ge zo gen?«

Er sag te: »Vor nicht all zu lan ger Zeit«, dann wech sel te 
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er das The ma. »Viel leicht hat er sein La de ge rät ver ges sen. 
Ha ben Sie es schon im La den ver sucht?«

»ich habe nur eine Num mer von ihm«, er klär te ich dem 
Mann. »ich glau be, das war sein Handy.«

»Wenn Sie ih ren Na men hin ter las sen, dann er zäh le ich 
ihm, dass Sie vor bei ge schaut ha ben.«

ich ließ mein freund li ches Lä cheln noch brei ter wer den. 
»Kein Pro blem. ich fin de ihn schon selbst. Gut zu wis sen, 
dass er Nach barn hat, die auf ihn auf pas sen.« ich dank te 
ihm nicht – ei nem vom Feen volk zu dan ken, hieß, dass sie 
das Ge fühl hat ten, man stün de in ih rer Schuld. Und in der 
Schuld des Feen volks zu ste hen ist ziem lich übel. Statt des-
sen wink te ich ihm nur vom Fuß der Trep pe aus freund-
lich zu.

Er ver such te nicht, mich auf zu hal ten, aber er be ob ach te-
te mich den ge sam ten Weg bis zu mei nem Auto. ich fuhr 
au ßer Sicht wei te, dann hielt ich am Stra ßen rand an und 
rief Tad an.

»Hal lo«, sag te sei ne Stim me. »Das ist mein An ruf be ant-
wor ter. Viel leicht ler ne ich ge ra de; viel leicht habe ich aber 
auch nur Spaß. Hin ter las sen Sie ih ren Na men und ihre 
Num mer, und ich rufe Sie viel leicht zu rück.«

»Hey«, er klär te ich Tads An ruf be ant wor ter. »Hier ist 
Mer cy. Phin war nicht zu Hause.« ich zö ger te. in der Si cher-
heit mei nes Au tos hat te ich das Ge fühl, dass ich in Be zug 
auf den Nach barn viel leicht ein we nig über re a giert hat te. 
Je bes ser man das Feen volk ken nen lernt, umso angst ein flö-
ßen der wird es. Aber wahr schein lich war er harm los. Oder 
war wirk lich ge fähr lich – hat te aber nichts mit Phin zu tun.

Also sag te ich: »Habe Phins Nach barn ge trof fen – der 
zum Feen volk ge hört. Er hat mir vor ge schla gen, im La-
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den an zu ru fen. Hast du die Num mer des La dens? Hast du 
schon ver sucht, ihn dort zu er rei chen? ich wer de wei ter 
nach ihm Aus schau hal ten.«

ich leg te auf, leg te den Gang ein und fuhr mit der fes ten 
Ab sicht los, nach Hau se zu fah ren. Aber ir gend wie fand ich 
mich dann auf der Schnell stra ße in Rich tung Rich land wie-
der statt Rich tung Fin ley.

Phins mys te ri ö ser An ruf bei Tad und der Ver dacht, den 
ich in Be zug auf Phins Nach barn hat te, mach ten mich ner-
vös. ich sag te mir selbst, dass es bis zu Phins Buch la den 
nicht weit war. Es wür de nicht scha den, kurz vor bei zu fah-
ren. Tad hing auf der an de re Sei te des Lan des fest, und er 
mach te sich Sor gen.

Das Up town ist ein Ein kaufs zent rum und Rich lands äl-
tes te Shop ping mei le. An ders als die neu e ren, schi cke ren 
Nach fol ger wirk te Up town, als hät te je mand ein paar Dut-
zend Lä den ver schie dens ter Art und Grö ße ge nom men, sie 
alle zu sam men ge stopft und dann ei nen Park platz drum he-
rum ge baut.

Hier fin det man die Art von Lä den, die in den grö ße ren 
Ein kauf zent ren in Ken ne wick nicht flo rie ren wür den: Re-
stau rants, die nicht zu ei ner Ket te ge hö ren, meh re re An-
ti qui tä ten lä den (mit viel Müll im An ge bot), ein paar Se-
condhandshops für Klei dung, ei nen Mu sik la den, ei nen 
Dough nut-Bä cker, eine oder zwei Bars und meh re re Lä den, 
die man am bes ten mit dem Wort »aus ge fal len« be schrieb.

Phins Buch la den lag am Süd en de vom Up town. Die gro-
ßen Fens ter wa ren ge tönt, um die Bü cher vor der Son nen-
ein strah lung zu schüt zen. Gol de ne Let tern auf dem größ ten 
Fens ter er klär ten: Brew sters Bib li o thek, ge brauch te Bü cher 
und Samm ler stü cke.
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ich konn te kein Licht hin ter den Schei ben se hen, und 
die Tür war ver schlos sen. ich leg te mein Ohr ans Glas und 
lausch te.

in mei ner mensch li chen Form habe ich im mer noch ein 
he raus ra gen des Hör ver mö gen, nicht ganz so gut wie als 
Ko jo te, aber im mer noch scharf ge nug, um fest zu stel len, 
dass sich im La den nichts be weg te. ich klopf te, aber nie-
mand ant wor te te.

Rechts ne ben der Tür hing ein Schild mit den Öff nungs-
zei ten im Fens ter: Diens tag bis Sams tag zehn Uhr bis sechs 
Uhr. Sonn tag und Mon tag nur nach Ver ein ba rung. Die Te-
le fon num mer da run ter war die, die ich schon hat te. Sechs 
Uhr war schon vor bei.

ich klopf te noch ein letz tes Mal an die Tür, dann schau-
te ich wie der auf die Uhr. Wenn ich et was zu schnell fuhr, 
dann hät te ich viel leicht noch zehn Mi nu ten, be vor der 
Wolf vor mei ner Tür stand.

* * *

Das Auto mei nes Mit be woh ners stand in der Ein fahrt und 
schien sich ne ben dem gro ßen Wohn wa gen von 1978, in 
dem ich leb te, rich tig wohl zu füh len. Sehr teu re Au tos be-
ein flus sen, wie ech te Kunst wer ke, die Um ge bung um sich 
he rum und for men sie. Ein fach, in dem es da war, sorg te 
sein Auto da für, dass mein Heim vor nehm wirk te – egal, 
wie das Haus selbst aus sah.

Sa mu el hat te die sel be Gabe, nie fehl am Platz zu wir ken, 
sich im mer an zu pas sen, wäh rend er gleich zei tig das Ge fühl 
ver mit tel te, er wäre je mand Be son de res, je mand Wich ti ges. 
ins tink tiv moch ten ihn die Leu te und ver trau ten ihm. Das 
half ihm in sei nem Be ruf als Arzt, aber ich neig te zu der An-
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sicht, dass es ihm als Mann ein we nig zu sehr half. Er war zu 
sehr da ran ge wöhnt, das zu be kom men, was er woll te. Und 
wenn sein Charme es nicht raus riss, dann setz te er sein tak-
ti sches Den ken ein, das selbst Rom mel Ehre ge macht hät te.

Da her auch sein Le ben als mein Mit be woh ner.
ich hat te eine Wei le ge braucht, um mir da rü ber klar zu-

wer den, wa rum er wirk lich bei mir ein ge zo gen war: Sa mu-
el brauch te ein Ru del. Wer wöl fe schlu gen sich al lein nicht 
be son ders gut, be son ders nicht alte Wöl fe. Und Sa mu el war 
ein sehr al ter Wolf. Alt und do mi nant. in je dem Ru del au ßer 
dem sei nes Va ters wäre er der Al pha. Sein Va ter war Bran, 
der Mar rok, der größ te Über wolf von al len.

Sa mu el war Arzt, und das war mehr als ge nug Ver ant wor-
tung für ihn. Er woll te nicht Al pha sein; er woll te aber auch 
nicht im Ru del sei nes Va ters blei ben.

So leb te er als ein sa mer Wolf mit mir zu sam men im Ter-
ri to ri um des Co lum bia Ba sin Ru dels, ohne Teil da von zu 
sein. ich war kein Wer wolf, aber ich war auch kein hilfl o ser 
Mensch. ich war im Ru del sei nes Va ters auf ge wach sen, und 
da mit ge hör te ich schon fast zur Fa mi lie. Bis jetzt hat ten er 
und Adam, der Al pha des ört li chen Ru dels – und mein Part-
ner –, sich nicht ge gen sei tig um ge bracht. ich hoff te in stän-
dig, dass das auch wei ter hin nicht pas sie ren wür de.

»Sa mu el?«, rief ich, als ich ins Haus eil te. »Sa mu el?«
Er ant wor te te nicht, aber ich konn te ihn rie chen. Der 

cha rak te ris ti sche Ge ruch von Wer wolf war zu stark, um nur 
ein Nach hall zu sein. ich joggte den schma len Flur ent-
lang zu sei nem Zim mer und klopf te lei se an die ge schlos-
se ne Tür.

Es sah ihm nicht ähn lich, mich nicht zu be grü ßen, wenn 
ich nach Hau se kam.
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ich mach te mir so gro ße Sor gen um Sa mu el, dass ich mir 
lang sam schon pa ra no id vor kam. Et was stimm te nicht mit 
ihm. Er war be schä digt, funk ti o nier te aber noch – so sah 
ich es zu min dest. Da run ter lag eine De pres si on, die mit den 
Mo na ten we der bes ser noch schlim mer zu wer den schien. 
Sein Va ter ver mu te te schon, dass et was nicht stimm te, und 
ich war mir ziem lich si cher, dass Sa mu el bei mir und nicht in 
sei nem ei ge nen Haus in Mon ta na leb te, weil er nicht woll-
te, dass sein Va ter er fuhr, wie schlecht es ihm wirk lich ging.

Sa mu el öff ne te die Tür und sah aus wie im mer, groß und 
lang glied rig: at trak tiv, wie die meis ten Wer wöl fe es sind, 
egal, wel chen Kno chen bau sie ha ben. Per fek te Ge sund heit, 
dau er haf te Ju gend und vie le Mus keln sind so ziem lich die 
Pa tent for mel für gu tes Aus se hen.

»Sie ha ben ge läu tet?«, frag te er in ei ner aus drucks lo sen 
imi ta ti on von Lurch, wo bei sei ne Stim me tie fer war, als 
ich es je zu vor ge hört hat te. Wir hat ten uns ges tern Abend 
im Fern se hen ei nen Add ams-Fa mily-Ma ra thon an ge schaut. 
Wenn er Wit ze mach te, dann war al les in Ord nung. Selbst 
wenn er mir nicht di rekt in die Au gen sah, so als wür de er 
sich Sor gen ma chen, was ich da rin le sen könn te.

Eine schnur ren de Me dea lag auf ei ner sei ner Schul tern 
aus ge streckt. Mei ne klei ne Manx-Kat ze schenk te mir aus 
halb zu ge knif fe nen Au gen ei nen glück li chen Blick, wäh rend 
er sie strei chel te. Als sei ne Hand über ih ren Rü cken glitt, 
bohr te sie ihm die hin te ren Kral len in die Schul ter und 
streck te ih ren schwanz lo sen Hin tern in die Luft.

»Au«, sag te er und ver such te, sie von sich zu lö sen, aber 
sie hat te ihre Kral len durch sein al tes Fla nell hemd ge gra ben 
und hing fes ter an ihm als ein Klett ver schluss – und wahr-
schein lich um ei ni ges schmerz haf ter.
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»Ähm«, mein te ich und be müh te mich, nicht zu la chen. 
»Adam und ich ge hen heu te Abend aus. Du musst also al-
lein zu Abend es sen. ich habe es nicht in den Su per markt 
ge schafft, also ist nicht wirk lich viel da.«

Er hat te mir den Rü cken zu ge wandt und lehn te sich über 
das Bett, da mit die Kat ze, wenn er sie denn lö sen konn te, 
nicht so weit fal len wür de.

»Okay«, sag te er. »Aua, Kat ze. Weißt du nicht, dass ich 
dich mit ei nem Bis sen ver schlin gen könn te? Und bei dir 
wür de mir nicht mal – aua – ein Schwanz aus dem Maul 
hän gen.«

ich über ließ die bei den sich selbst und eil te in mein Zim-
mer. Mein Handy klin gel te, noch be vor ich die Tür er reicht 
hat te.

»Mer cy, er ist auf dem Weg, und ich habe in for ma ti o nen 
für dich«, er klang die Stim me von Adams Tee na ger-Toch-
ter an mei nem Ohr.

»Hey, Jes se. Wo geht’s heu te Abend hin?«
Als ich an Adam dach te, konn te ich sei ne Er war tung 

spü ren, und auch das glat te Le der un ter sei ner Hand – 
weil Adam nicht nur mein Ge lieb ter war; er war mein 
Ge fähr te.

in der Welt der Wer wöl fe be deu te te das für je des ver bun-
de ne Paar et was an de res. Wir wa ren nicht nur durch Lie be 
an ei nan derge bun den, son dern auch durch Ma gie. ich habe 
er fah ren, dass man che ge bun de nen Paa re kaum ei nen Un-
ter schied mer ken … und an de re fast an der Hüf te zu sam-
men wach sen. Bah. Glück li cher wei se wa ren Adam und ich 
ir gend wo in der Mit te. Zu min dest meis tens.

Wir hat ten die ma gi sche Schal tung zwi schen uns über la-
den, als wir un se re Bin dung zum ers ten Mal be sie gelt hat-
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ten. Seit dem war das Band zwi schen uns eher lau nisch – für 
ein paar Stun den fla cker te es, mal an, mal aus, dann ver-
schwand es für Tage fast voll kom men. Be un ru hi gend. ich 
ging da von aus, dass ich mich be reits an die Ver bin dung zu 
Adam ge wöhnt hät te, wenn sie dau er haft wäre. Adam hat-
te mir ver si chert, dass es so ei gent lich sein soll te. So wie es 
war, hat te es die Ten denz, mich zu über rum peln.

ich fühl te, wie das Lenk rad un ter Adams Hän den vib rier-
te, als er den Wa gen star te te, dann war er ver schwun den. 
ich blieb in mei ner Me cha ni ker-Klei dung zu rück, mit sei-
ner Toch ter am Te le fon.

»Bow ling«, sag te sie.
»Dan ke, Mä del«, mein te ich. »ich wer de dir ein Eis mit-

brin gen. Muss jetzt du schen.«
»Du schul dest mir fünf Dol lar, aber ein Eis kann nicht 

scha den«, er klär te sie mir mit ei ner söld ner ar ti gen Be-
stimmt heit, die ich res pek tie ren konn te. »Und du soll test 
bes ser schnell du schen.«

Adam und ich hat ten ein Spiel ent wi ckelt. Für mich fühl-
te es sich an, als wür de sein Wolf mit mir spie len: Ein ein-
fa ches Spiel ohne Ver lie rer war ein Wolfs spiel, et was, das 
sie mit de nen ta ten, die sie lieb ten. Es pas sier te nicht oft 
mit dem ge sam ten Ru del, aber in klei ne ren Grup pen schon.

Mein Ge fähr te sag te mir nicht, wo wir hin ge hen wür-
den – so dass es an mir war, mit al len mög li chen Mit teln 
sei ne Plä ne aus zu spi o nie ren. Es war ein deut li ches Zei chen 
sei nes Res pekts, dass er da von aus ging, dass ich Er folg ha-
ben wür de.

Heu te Nacht hat te ich sei ne Toch ter be sto chen, mich an-
zu ru fen und mir al les zu er zäh len, was sie wuss te … Selbst 
wenn es nur eine Be schrei bung sei ner Klei dung beim Ver-
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las sen des Hau ses war. Dann wäre ich pas send an ge zo gen – 
ob wohl ich über rascht tun wür de, dass wir so gut zu ei nan-
derpass ten, wenn ich doch kei ne Ah nung hat te, wo hin er 
ge hen woll te.

Ein Flirt-Spiel, aber auch ein Spiel, das uns bei de von den 
Grün den ab lenk te, wa rum wir uns im mer noch zu Ver ab re-
dun gen tra fen statt als Ge fähr ten zu sam menzule ben. Sei-
nem Ru del ge fiel es nicht, dass sei ne Ge fähr tin eine Ko jo-
ten-Ge stalt wandl erin war. Wer wöl fe sind noch schlech ter 
als ihre nor ma len Wolfs ver wand ten, wenn es da rum geht, 
ein Ter ri to ri um mit an de ren Raub tie ren zu tei len. Aber sie 
hat ten lan ge Zeit ge habt, um sich an den Ge dan ken zu ge-
wöh nen, und über wie gend hat ten sie sich da mit ab ge fun-
den – bis Adam mich auch noch ins Ru del ge holt hat te. Es 
hät te nicht mög lich sein sol len. ich hat te noch nie von ei-
nem Nicht-Wer wolf ge hört, der Teil des Ru dels ge wor den 
war.

ich leg te Klei dung he raus und sprang un ter die Du sche. 
Der Dusch kopf hing nied rig, also war es kein grö ße res Pro-
blem, mei ne Zöp fe aus dem Was ser strahl zu hal ten, wäh-
rend ich mir mit ei nem Bims stein und Sei fe die Hän de ab-
rieb. ich hat te sie schon ge wa schen, aber je des biss chen half. 
Eine Men ge Dreck war schon ein ge zo gen, und mei ne Hän-
de wür den nie mals aus se hen wie die ei nes Mo dels.

Als ich in ein Hand tuch ge wi ckelt aus dem Bad kam, 
konn te ich Stim men im Wohn zim mer hö ren. Sa mu el und 
Adam spra chen ab sicht lich so lei se, dass ich ihre Wor te 
nicht ver ste hen konn te, aber es klang nicht so, als gäbe es 
Span nun gen. Sie moch ten sich ei gent lich ganz gern, aber 
Adam war der Al pha und Sa mu el ein ein sa mer Wolf, der 
do mi nan ter war als er. Manch mal gab es Schwie rig kei ten, 
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